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Kind und Karriere: 
ein Spagat mit Stress

«Der Fokus sollte 
dabei nicht auf der 
Präsenzzeit, sondern 
vielmehr auf dem 
Output liegen.»

Clinicum Alpinum

I
st eine Erschöpfungsdepressi­
on auch eine «Mütter-Krank- 
heit»? Ja, denn Kind und Kar­
riere verlangen einen Spagat, 
der Stress hervorrufen kann. 
Dabei sind Frauen häufiger be­
troffen als Männer. Der Nachwuchs 

wird am Job vorbei jongliert, bei 
Krankheiten in der Familie kippt das 
akribisch geplante Betreuungssys­
tem, Entwicklungschancen im Job 
können nicht genutzt werden; Zeit 
für eine Verschnaufpause existiert 
faktisch nicht. Dabei gehören gerade 
berufstätige Mütter häufig zu den en­
gagiertesten und wertvollsten Mitar­
beitenden.

Unsere Praxis zeigt, dass gerade Müt­
ter als Flochrisikopatientinnen für 
eine Stressfolgeerkrankung gelten. 
Nicht selten stehen sie vor der He­
rausforderung, sowohl im Job als 
auch zu Flause Flöchstleistungen zu 
erbringen. Auf die Dauer oft ein nicht 
auszuhaltender Zustand. Es verwun­
dert nicht, dass die Anzahl der Mütter 
mit zumindest Symptomen einer Er­
schöpfungsdepression steigt. Grund 
ist die Mehrfachbelastung sowohl im 
Job als auch zu Hause. Verstärkend

wirkt der Umstand, dass diese Mehr­
belastung von Müttern schwankt und 
damit unberechenbar ist. Stehen 
gleichzeitig der Kindergeburtstag, 
das Elterngespräch sowie der Impf­
termin an und die Projekte im Büro 
summieren sich, wird es zu viel.

Eine Studie der Forschungsstelle 
Sotomo hat gezeigt, dass sich Mütter 
gestresster fühlen als Väter. «Es sind 
eher Frauen, die mehr Stress haben - 
insbesondere Frauen mit Kindern», 
sagt Studienleiter Michael Hermann. 
Das bleibe auch so, wenn die Kinder 
grösser werden. Das Familienmana­
gement bleibt häufig mehrheitlich 
Aufgabe der Frauen. Wobei oft nicht 
die eigentliche Ausführung der Tätig­
keiten stresst, sondern vielmehr die 
damit verbundene Denkarbeit, das 
«Alles-im Blick-haben», was die Ge­
hirnkapazität unnötig blockiert. 
Sprich: Wenn frau den Mann zum 
Wocheneinkauf schickt, ist dies zwar 
eine zeitliche Entlastung. Die ge­
dankliche Arbeit bleibt aber bei ihr. 
«Offenbar müssen Frauen dann 
immer noch vermehrt verschiedene 
Tätigkeiten zusammenbringen», 
führt Michael Hermann aus. Und:

Die Programme, die gleichzeitig lau­
fen, stressen mehr, auch wenn sie 
vielleicht in der Summe gar nicht 
mehr Zeit brauchen. «Man muss 
immer daran denken, was man gera­
de nicht machen kann, weil man mit 
etwas anderem beschäftigt ist», so 
Hermann.

Wegzaubern kann man die Mehrfach­
belastung der Mütter nicht von heute 
auf morgen. Doch auch hier gilt: 
reden hilft. Frauen und Mütter soll­
ten offen darüber reden, wie anstren­
gend es ist, alles unter einen Hut zu 
bringen. Es darf ausgesprochen wer­
den, dass es einen an die Grenze 
bringt, wenn der Grossteil der Last 
auf den eigenen Schultern liegt. Ein 
offener Umgang mit dieser Thematik 
schafft dann auch die gewünschte 
Sensibilisierung von Arbeitgebern in 
der Führung von berufstätigen Müt­
tern. Verantwortliche in den Unter­
nehmen dürfen Anzeichen nicht 
ignorieren. So macht es Sinn, am 
richtigen Ort Flagge und Solidarität 
zu zeigen, wenn Symptome erkannt 
werden. Dies gilt insbesondere für 
Vorgesetzte.
Hängen überlastete Mütter ihren Job 
an den Nagel, verlieren die Unterneh­
men in der Regel gut ausgebildete 
Fachkräfte und engagierte Mitarbei­
terinnen. Daher ist es ratsam, dass 
sich auch berufstätige Mütter vom 
Betrieb getragen und ernstgenom­
men fühlen. Wesentlich ist eine offe­
ne und von Wertschätzung, Ehrlich­
keit und einem gegenseitigen Mitei­
nander geprägte Atmosphäre. 
Führungspersonen sollten ihre Mei­
nung revidieren, dass Mütter unflexi­
ble Arbeitnehmerinnen sind. Wer 
sonst hat Multitasking perfektioniert, 
wenn nicht berufstätige Mütter?

Zudem gilt es, im Unternehmen, ver­
nünftige und nachvollziehbare Ar­
beitszeitmodelle anzubieten.
Der Fokus sollte dabei nicht auf der 
Präsenzzeit, sondern vielmehr auf 
dem Output liegen. Kein Arbeitgeber 
kann es sich heute noch leisten, enga­
gierte und fähige Mitarbeiterinnen 
aufgrund ihres Familienstandes zu 
verlieren.
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Regeln und Aufgaben gibt es in jedem Ver­
ein. Und manchmal muss man da einfach 
durch. Sei es ein Liedchen trällern an der 
Fussballclub-Weihnachtsfeier oder eine 
Bratwurst am Jahrmarkt grillieren: Es 
kommt nicht darauf an, ob man Lust oder 
Zeit hat, sondern man opfert die Freizeit 
für einen anderen Mehrwert, den der 
Verein bietet.

In einer «Da-muss-man-jetzt-einfach- 
durch»-Situation dürften sich derzeit auch 
die Treuhänder und Rechtsanwälte befin­
den. Fast unbemerkt - weil während des 
Landtags verschickt - kündigte die Regie­
rung an, das neue Verzeichnis der wirt­
schaftlichen Eigentümer zu schaffen, um 
Geldwäscherei, Vortat en der Geldwäsche­
rei und Terrorismusfinanzierung zu be­
kämpfen. Im Verzeichnis müssen alle wirt­
schaftlich Berechtigten mit Namen aufge­
führt werden, die an einem Rechtsträger 
mehr als 25 Prozent halten. So etwas ist 
gänzlich neu. Bisher kannten oft nur die 
Treuhänder oder die Banken die wirt­
schaftlich Berechtigten. Nun wird man sie 
auf einer Liste finden, einsehbar für die 
FMA, die FIU und die Staatsanwaltschaft 
im Rahmen der Geldwäschereibekämp- 
fung. Und: Bei berechtigtem Interesse kön­
nen auch Dritte die Offenlegung von Anga­
ben bei juristischen Personen beantragen. 
Eine Kommission prüft dann die Anfrage.

Es ist ein Wendepunkt, der vielen auf- 
stösst. Mit der Liste wird ein gewichtiger 
Teil des Datenschutzes verwässert. Nun 
haben auch der Staat und seine Organisa­
tionen Einblick hinter die Kulissen. Skepti­
ker mögen gar sagen, es sei der nächste 
Schritt zum gläsernen Bürger. Die Aussage 
ist nicht falsch.

Und doch wird die bittere Pille ohne Auf­
mucken geschluckt. Denn mit dem Ver­
zeichnis wird nur die 4. EU-Geldwäsche- 
rei-Richtlinie umgesetzt. Gegenwehr ist 
sinnlos. Wer nicht mitmacht, wird ausge­
schlossen. Und so macht man beim üblen 
Spiel halt mit - ob man will oder nicht.
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